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Be Gelegenheit der Untersuchung wider den Herrn 
Doktor Horn, welche schon zu einigen Druckschrif- 


ten Anlals gegeben hat, ist. auch. die Frage entstan- 


schen einem Kranken und seinem 'Arzte, ist meines 


den: in wie weit ein Arzt oder Wundarzt wegen be- 
‘gangener Fahrläfsigkeit verantwortlich werde? Diese 


Frage, so wie überhaupt das Rechtsverhältnifs zwi- 


"Wissens noch nicht vollständig untersucht, aber 


doch der- Aufmerksamkeit sehr werth; ‚besonders in 


der jetzigen Zeit, wo-hin und wieder darüber geklagt 


‚ wird, dafs manche der Herren Aerzte und Wund- 


ärzte ganz willkührliche Versuche anstellen und da- 


EN 


durch zuweilen ihre Kranken in Ge’ahr setzen. Den 


Aerzten selbst kann es nicht gleichgültig seyn, genau 
zu wissen, wie sie sich verhalien müssen, um .bei 
Ausübung ihrer Wissenschaft gegen. Verantwortung 
gesichert zu seyn; und für das ganze Publikum, des- 


' sen Leben oder Gesundheit auf dem Spiele steht, ist: 


es äufserst wichtig, durch bestimmte Grurldsätze vor- 


jeder willkührlichen oder nachlälsigen Behandlung 


mehr bewahrt, dadurch zum Vertrauen, gegen die 


‚Aerzte mehr ermuntert und mehr beruhigt zu wer- 
‚den; endlich hat es auch gewils für die Kfänken | er- 


haben, : r hör Ba et 1 
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heblichen Nutzen, sie näher zu unterrichten, welche Eu 
 Rechtspflichten sie gegen ihren ‚Arzt, zu ‚erfüllen 


‚In der Vertheidigungsschrift für den Herrn Dok- 
tor Horn und in dem zu dessen Vortheile ergange- 
nen Urtel . des Kammergerichts . konnten alle diese | 
Fragen nicht genau erörtert werden, weil es darauf 
nur nebenher ankam. Es hat mir daher nützlich 
geschieneny einige Bemerkungen darüber zur öffent- 
lichen Prüfung vorzulegen. Wenn ich den wichtigen 
Gegenstand, ‘der in. der That eine ‚Angelegenheit der 
ganzen Menschheit ist, nicht erschöpfen sollte, 
* worauf ich auch keinen Anspruch mache; so wird 
doch mein Zweck erfüllt werden, wenn denkende 
Köpfe das, was ich sage, näher erwägen, berichtigen 
und ergänzen; warum ich hiermit angelengtlich bitte. 
: Für die Prenfsischen Staaten mufs die Sache vor- 
Asch nach den Vorschriften des allgemeinen Land- » 
"rechts benrtheilt werden, und hierauf schränke ich | 
mich gegenwärtig ein. , can: 


Von ‚unerlaubten Kuren. 


nn. 


Dafs niemand bei Strafe mit Rathgeben, noch 

‚ weniger mit Heilung eines Kranken oder Verwunde- 
ten sich befassen dürfe, ohne dazu nach vorherge- 
gangener Prüfung die Erlaubnife vom Staate erhal-, 
ten zu haben, oder wenigstens einen "approbirten 
Arzt zuzuziehen und genau nach dessen Genehmi- 
gung zu, verfahren; diefs setze ich nach der im 
„preufsischen 'Staate bestehenden Medizinal- Verfassung 
‚als bekannt voraus, und. rede daher in ‚diesem Auf- 
satze eigentlich nur. von approbirten Aerzten und 
Wundärzten. Alle übrige), welche ohne. Genehmi- 
gung der Obrigkeit: eine innere oder äufsere Kur un-. 
ternehmen, ‚wenn sie auch‘ den Gral als Doktoren. 


erlangt. Bebeh, Hherpkacdi das. Wishosssdsafh ‚und ; 
begehen eine unerläubte Handlung, wodurch: sie 
aulser der verwirkten Strafe, — welche bei denjeni= 
gen. strenge ist, die aus solchen Kuren einGewerbe 
machen, oder ‚gar dabei betrügerischer Künste 
sich bedienen, -- für jeden daraus, entstandenen 
Schaden. verhaftet werden, und kein Recht ah . 
irgend eine Belohnung haben. ; 
Allgeme Landrecht Th. I. Titel. 2,,6,86, 
en Titel: 6. 16. 
Th. II. Titel 20. $. 702. u.6& 
"Auf diese Art hat. das Gesetz alles unbefugte Ku= 
riren zu: verhindern gesucht. Die, Verhaftung _für 
iaden Schaden. trifft alle, die sich der Uebertrerung 
schuldig machen; ohne Unterschied, weil sie alle das 
Gesetz kennen und befolgen. müssen; 
$. ı6 der Einleitung zum Allgemeinen Land- 
rechte RR 4 | 
gie trifft also auch. die Gutmüthigen, besonders 
vom weiblichen Geschlechte, —: den gebornen Kalle- 
gen ‚der Aerzte, —. welche mit: unbedachtsamen Eifer | 
bei jeder Gelegenheit ein,Hausmittel anordnen; Wun- 
derkaren davon erzählen, es zuweilen als ein’ 'Fami«“ 
liengeheimnils. preisen. und dadurch die. grofse Zahl 
der. Leichtgläubigen zu. grundlosen Erwartungen ver- 
leiten. ‘Es ist unglaublich, welchen Schaden sie da-, 
durch ‚anrichten; und wäre auch das Mittel an sich‘ u 
unschädlich, so ist doch derNachtheil unfehlbar, dafs.“ 
die Hülfe des Arztes erst zu spät gesucht wird, und 
nun. oft gar nicht, und immer. nur unvollständig, 
wirken. ‚kann. Viele‘Uebel, die ein ‚geschickter. Arzt 
wenn er gleich, im Anfange zugezogen, wäre, leicht 
geheilt: haben würde, sind durch solche Afterkuren. 
unheilbar : ‚geworden und haben das so bitter. beweinte: 
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nicht ie, abzuhelfende. Uigtuch der Verblendete. 
veranlafst. Möchte diese Erfahrung, von der wir s0 
viele bedauernswürdige Beweise - vor‘ Augen haben, 
jeden Gutgesinnten abhalten, 'sich mit irgend einer 
Kur'zu befassen! Möchte diese Erfahrung‘ besonders 
alle Kranke kräftig antreiben, ohne Zeitverlust ‚die 
Hülfe eines approbirten -Arztes 'oder) Wundarztes zu 
suchen! Dann haben sie das Ihrige gehan und sich 
selbst keinen .der ‚oft‘ so nagenden Vorwürfe zu ma-. 
chen. ‘Die Kosten können auch keinen Grund zur 
. Entschuldigung abgeben, weil sie durch die Medizi- 
 nal- Taxe nach Billigkeit bestimmt: sind, und weil 
bei ganz Unvermögenden überall Bar a, re 

HAI Be ist, | 
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Von öffentlich bestellten Aerzten überhaupt. 


"Nach dieser Vorerinnerung wende ich mich zu 
meinem eigentlichen Gegenstande, zu den vom Staate 
geprüften und nach befundener Tüchtigkeit öffentlich 
angestellten Aerzten, unter welchem Ausdrucke 
hier auch die Wundärzte begriffen sind. Sie alle 
haben 'bei ihrer Anstellung sich für Sachverstän- | 
dige erklärt, und 'schon danach gleich jedem‘ Sach- 
verständigen die Pflicht übernommen, bei Ausübung 
ihrer une mit Aufmerksamkeit und ONURIRTN zu‘ 
verfahren. 7 u 

Ängeineinde Enindene Th. I. Titel x. 5 101 

Sie sind. ferner vom Staate dem ganzen “Publi- 
kum als solche Mär.ner ‚dargestellt, an die ein jeder . 
mit Vertrauen ‘sich wenden kann. Dadurch haben 1 

‚sie einen öffentlichen ‚Charakter, ein öffent- 
‚liches ‚Amt erlangt, sind zugleich Diener des 


u | ; | 
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Staats geworden, und werden in benachbarten din | 
ten ganz. passend Gesundheits- ‚Beamte, offeiers 
de sante, genannt:  Wer‘ein Amt übernimmt, mufs 
‚auf die pflichtmäfsige Führung, desselben die ge- 
naueste Aufmerksamkeit wenden, Jedes dabei be- 
gangene Versehen, welches: bei 'gehöriger 'Aufmerk- 
samkeit und nach den Kenntnissen, die bei Verwal-‘ 
tung des Amtes ‚erfordert werden, hätte vermieden 
werden können und söllen, muls er vertreten. 
| Allgemeines Landrecht Theil u. "Titel 10. 
...$. 88 und 89. | Ed | 
Diefs trifft ganz. besonders, aiejonigeht Aerzte, | 
welche vom Staate‘ zur Aufsicht. über das Medizinal-' 
vresen angeordnet sind; auf die Mitglieder der oberen, 
Medfzinal« Behörden, auf die bei öffentlichen Kran- 
kenanstalten angestellten Aerzte ,„ auf die Stadt- oder 
Kreis-Pbysiker und Chirurgen, auf die Regiments- 
‚Bataillons- und Kompagnie - oder Eskadron-Chirur- 
gen, u. d. m. Nächst den allgemeinen Pflichten: 
aller Aerzte haben sie noch di& durch ihre Amtsin- 
BEER) bestimmten besonderen Pflichten anf sich. 
"Hieraus erhellet,. dafs nach dem Gesetze jeder 


keit verhunden ist, bei Behandlung seiner Kranken - 


mit: Aufmerksamkeit und Sorgfalt zu verfahö 
ven, und für jedes: Versehen, "welches’er bei gehö- 
riger Aufmerksamkeit: nach‘ den Regeln seiner Kunst 
hätte vermeiden können, zu\haften, Es ist sehr zu 
wünschen, dafs alle Herren Aerzte diels recht beher- : 
‚zigen möchten, um nicht nur ihr ‚Gewissen, vor in- 
nern Vorwürfen zu bewahren, sondern, auch sich kei« 
ner ‘Verantwortung für Schadenersatz, “welchen das 
‚allgemeine Landrecht Theil I. Titel 6. $. 98 bis 150, 
ya etwas stren gen Grundsätzen FIRE hatz 
brofs zu ‚stellen. BR u Alben 


Von Aerzten, die nur Rah ertheilen. | 


Dies gilt ER eigentlich nur von solchen 
Aerzten, welche:die Kur AnarAnen, dabei etwas 
'‚.werrichten, ‚oder unter ihrer Aufsicht durch Andere . 
verrichten lassen‘; nicht aber von solchen, die blofs, 
Rath ertheilen.‘ ‚Bei diesen. machen die gesell-, 
schaftlichen Verhältnisse eine Ausnahme notkwendig. 
Guter Rath ist im menschlichen Leben von ‚sehr 
grolsem Werthe und oft. unentbehrlich. : Aber wer: 
würde ihn ertheilen, wenn 'er. ohme Unterschied da-,. ; 
für verantwortlich werden könnte?‘ ‚Darum hat. das, 
Allgemeine Landrecht Theil I: Titel 135. $. 219 und 

220 verordnet, dafs jeder Sachverständige, ‘der in 
Angelegenheiten, seiner Kunst oder Wissenschaft blofs‘ 
Rath ertheilt, wenn er dafür. Bezahlung oder Be- 
lobnung erhält, für ein mälsiges Versehen. ‚haftet; 
sonst aber nur für ein grobes Versehen. 

So ist u Eecalliöe Leben von einer lästigen Fes» 
sel befreiet, und jedem, der guten Rath ertheilen 
‚kann und- will, der Weg gebahnt, es ohne Gefahr 
zu.thun. Nimmt er ‚für seinen; Rath Geld oder an- 
dere.,Belohnung, 80° verbindet er sich eben dadurch ‘ 
zu einer grölseren Aufmerksamkeit und: haftet daher 

mehr, als. derjenige, w welcher ohne Belohnung nur 
aus Gefälligkeit seinen Rath . ertheilt. Dieser: hat nur. 
‚die allgemeine Menschenpflicht auf sich, zur Abwen= 
‚dung des möglichen Schadens, diejenige Aufmerksam- 
keit anzuwenden, welche mit ‚gewöhnlichen. Fä- 

higkeiten, ohne. Anstrengun 8; hinreichend ist. 
‚Jener hingegen mufs die gewöhnlithe Aufmerk- 
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samkeit, die; ein Männ von ‚seinen ‚Kenntnissen und | 
Gempeshrähen anzuwenden pflegt, beobächten: 
TEN Allgemeines. Landrecht Theil I. Titel 6. 


as de 18 bis 21. Y 2 
9. 4 | | 
| Von. Aerzten, welche. die Kur selbst anord- 
RR nen oder leiten. 


Diese Grondsäten gelten von au Sachverständi- 
‚gen, welche blos Rath ertheilen, und finden. daher 
'in diesem Falle auf die Aerzte ebenfalls Anwendung. 
Aber diejenigen von ihnen, welche die Kor eines 
? Kranken. anordnen, sie unter ihrer Aufsicht leiten, 
dabei selbst etwäs verrichten oder ‚durch Andere ver= 
richten lassen, sind von jenen merklich verschieden. 
Sie übernehmen ‚mehr, ihr Einflu[ls auf das Leben, 
‘oder die Gesundheit: der Menschen, ist weit stärker, 
und sie ‚können ‚durch Mangel der Sorgfalt gröferen 
| Schaden. ‚anrichten. Darum verbindet sie das Ge 
"setz zu einer, mehr alö gewöhnlichen Aufmerk- 
 samkeit und, macht ‚sie auch für ein Bas Ver- 
sehen verantwortlich. | | n 

‚Allgem. Landrecht Th..I. Titel 6. ‚9. 22 bie 26. | 


„Ein ‚ängstlicher, für sein‘ Verinögen besorgter 
HAnı ‚ wird vielleicht erschrecken ;- wenn :er- diels er- 
'wägt, und wird befürchten, dafs er bei jeder ‚mils- 
i lungenen Kur in Anspruch. genommen und um das 
'. Seinige ‚gebracht werden könne. Doch: er ‚ beruhige, 
' eich, denn das Gesetz fordert von ihm nur das Mög- 


liche, und verhaftet ihn nicht. für den zufälligen 


‚Erfolg, ‚Behandelt er seinen Kranken . mit gehöriger 
. Aufmerkesunkeit, nach den Begeln der Kunst; ist! er 


% 


| Ser leichtsinnig noch nachläßsig ; so.kann er‘ ganz) 
‚ unbekümmert seyn, und ‚ist‘ gleich jedem’ andem 


Sächverständigen, gegen alle Verantwortung) gesichert, 
Diels bleibt aber auch das einzige Mittel. "Worllte, 


er sich dadurch zu decken wähnen, d:'« er seinem 


‚Kranken im Voraus erklärtey „ex stehe für nichts“, 


 s0 würde er sehr: irren. Nur ‚das oft so nützliche "= 


Vertrauen’ des Krariken zur Kur könnte, er schwächen, 
und den Kranken in: eine quälende Unruhe versetzen; 
seine Pflicht, seine Verhaftung gegen den Kranken, 
würde dennoch‘ ganz unverändert bleiben. ‚Hat denn 
der Kranke, wenn ‘er auch nach 'einer solchen Er- EN 


‚klärung den Arzt beibehielte, dadurch stillschweigend 


 eingewilligt, nicht init‘ gehöriger Aufmerksamkeit 
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» nach den Regeln der Kunst behandelt zu ‘werden? . 


Gewils nicht, er niülste denn seinen Verstand verlo- 
rer haben, und alsdann würde die Einwilligung von 


keiner rechtlfchen Wirkung seyn. Nöch mehr: man 


denke den Fall, dafs ein Kranker bei 'völligem Ge- 
brauche des Verständes nach ‘einer schiefen Richtung 
seines Geistes oder Aus grolsem Zutrauen seinem 
Ärzte ausdrücklich die Befugnifs ertheile, ihn 
ohne gehörige Aufmerksamkeit und nicht nach den 


Regeln der Kunst zu behandeln. Könnte diels die 


Sache verändern? Ich glaube, nein! Der Kranke kann 
keine Befugnils ertheilen, die er selbst nicht hat. 
Sein Leben und ‚seine Gesundheit ‚gehören nicht ihm 
allein; auch der Staat, in’welchem er lebt, und der 
ihn schützt, hat ein Recht darauf; kann: erlangen, 
dals seine Kräfte zum ‚gemeinen Besten angewendet 
werden. Dieses Recht setzt: die Erhaltung des’Lebens 
und. der Gesundheit nothwendig voraus; der Kranke 


istnicht' befugt, ‘darübernach Willkühr zu schalten, 


und der Arzt, ‘den: kai ‚Staat gerade zur Aufsicht über 1 


x 
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a 
die Erhaltung des Lebens und der Gesundheit ange- 
stellt hat, darf als öffentlicher Beamter seiner 
Pflicht noch weniger zuwider handeln. 

‘Nach diesen a ist es ein ı ausgemach- 
ter Grundsatz: 

der ausübende Arzt kat die ürsbstikige Pflicht, je- 

den seiner Kranken mit gehöriger Aufınerksam- 
‘keit und: Sorgfalt: zu behandeln, und er haftet für 
jedes. dabei begangene Versehen. er 


EM | a, 


„Von Bestrafung der Aerzte. 


# . 


"In Absicht der Verhaftung zum Ersatze des 
durch Verabsäumung dieser Pflicht entstehenden 
Schadens, wäch Ar BERRA des ker iega Ver- 
sehens, ' 

ER Allgem: Landrecht Th. 1. Titel 6. $. 98 bis 130, 
wird dieser Grundsatz wohl nicht bestritten werden. 
Anders scheint es in Absicht der Bestrafun g. Der 
” Verfasser. des gedruckten Erkenntnigses über die An- 
klage des Herin Doctor Horn drückt sich hierüber 
wörtlich — auch mit den Sprachfehlern’ — dahin aus: 
"Sachverständige unterscheiden sich von andern, die 
es nicht sind, darin, dals sie ein Talent, eine 
Wissenschaft, eine Kunst, in Rücksicht auf welche 
sie grade als Sachverständige betrachtet werden, 


entwickelt, geübt und besitzen, vermöge deren sie 


etwas wissen, erforscheu ‘und: verrichten können, 
‚was ‚andern nicht möglich ist. Ihr Wissen. und 
Vollbringen ist ‘von einer 'höhern' Dignitär. 
Ir Eine grobe Vernachlälsigung, der, einem ‚jeden 
" obliegend Ten Vorsicht, macht nach $. 780. Theil 2 
Titel" ka ‚des BIEmMAR Landrechts eine solche 


ER 


‚.Fahrläfsigkeit, ' die. einem jeden zur Strafe ange- 
rechnet wird. Die Fahrläfsigkeit eines ‚Sachver- 


ständigen mufs daher in einer groben Vernach- 
‚lälsigung der ihm. obliegenden. Vorsicht bestehen. 


| Da sein Wissen und Vollbringen nur.der: Digni- 
tät nach von dem der Uebrigen sich: unterschei- 
det, 80 ist die Vorsicht, die ihm obliegt, auch von, 
„höherer Dignität und steht in genauer. Bezie- 


hung, ‚auf. seine ‚Wissenschaft und. seine, Kanals 


Krankheiten zu hellen: 
Unter diesen etwas hochtönenden Worten. 3 bei 


welchen ein besserer Periodenbau zu ‚wünschen wäre, | 
vermisse. ich. einen genau überdachten und gehö- 


rig. bestimmten rechtlichen. Sinn. Der Ver- 


‚fasser scheint auf. die Vorschriften "des ‚allgemeinen 


Landrechts, auf das System dieses Gesetzes, nicht 
gehörige Rücksicht genommen zu haben, wenn. ‚er 


meint, die Fahrläfsigkeit eines Sachverständigen „ 80- 


‘bald von Bestrafung desselben die Rede ist, müsse 


in.einer groben „Vernachlälsigung der ihm obliegen- 
den Vorsicht bestehen. | 


Schon nach gemeinen Behrep Grande. An 
bei bewiesener, Unvorgichtigkeit nach dem Grade 


derselben bestraft. Für die Herm Rechtsgelehrten® 


beziehe ich mich Ku nachstehende Authoritäten, 
Thibaut, System des Pandekten-Rechts $.254.. 
ı.de: Boehmer ad Art. 134. C. OSOHL. his 
Krefs ad Art. 154 1 ee | 
‚de Boehmer. ad. ‚Carpzow Puses. 07. 
obs, 2, 
Quistorp im eokchät Rechte g. 265. 
Leyser adf- Tomo II. pag. 491. # 


| | Beinhardt Diss. de ‚eo quod, eirca homi- 


aaa $ 


. eidium medici BO, Tustum est, 


x g RR, 4 'ı5 
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Es liegt‘ auch schon in der Natur der Sache; es 


iegee darin, dals jeder ausübende Arzt bei seiner An- 


stellung dem ‚ganzen Publikum als ein geprüfter . 
Sa chverständiger sich dargestellt: hat; daß er 
dem dadurch 'erregten Vertrauen Genüge' leisten 


und auch seine Pflicht als öffentlicher Beamter 
erfüllen mufs. Alle Gründe, die nach der Theorie 
' des Rechis ihn zu einer mehr als gewöhnlichen 


‚Aufmerksamkeit in seinem Berufe verbinden, und. 
bei deren Verabsäumung ihn auch strafbar mächen. 


. Handbuch der Strafrechtswissenschaft von 
Tittmann $. ı00, 106 und 198. 

Die Vorschriften‘ des allgemeinen Landrechts 

| stimmen damit überein. Es steilt ganz ausdrücklich 
‘den Setz uf: # , 


Ja‘ gröfser die Pflicht ist, mit‘ Kalle und 


| Sachkenntnils- zu handeln, desto grölser ist auch 


. die Verbindlichkeit, sich um die möglichen Folgen 


‘ einer Handlung. zu bekümmern. 
Theil I. Titel 3: $. 9. 


Das Gesetz wendet diesen Satz besonders auf- 


Sächverständige any "und macht'sie auch für ein. B* 
ringes Versehen verantwortlich. 
| '$. 25 ibid. 


Bei Verbrechen verordnet es Theil 2, Titel 20.. 


. $ 28 und’og ganz ‚allgemein: | 
Wer bei Vebertretung des Strafgesetzes zwar die 
gesetzwidrige Folge seiner Handlung nicht wirklich 


vorausgesehen hat, doch aber bei gehöriger Auf- 
merksamkeit und Ueberlegung hätte voraus sehen 
\ können, der hat sich 'eines Verbrechens aus Fahr» 


" \ 


& läßigkeit schuldig gemacht. 


Je natürlicher und gewöhnlicher der gesetzwi- Na 
N drige Erfolg aus der Ba entsteht; je leichter. 


\ 
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® “ der- Hmälodl; ühsen Zusammenhang hat voraus- 
sehen können, und je gefährlicher und unerlaubter 
‚die ‚Handlung. an sich ist, aus welcher der Schade, 
| obschon wider ' seinen Willen entsteht; desto 
Ä ‚mehr mufs die dabei bepangene: RER FRE ber 
.straft werden, \ 

Das Allgemeine Landrecht ken: endlich‘ von 
einem jeden ohne Unterschied die gröfste Aufmerk-, 
samkeit, wenn es ‚darauf ankömmt;' Nachtheil für | 
- das Leben und ‚die Gesundheit der Menschen abzu- - 
wenden $. 691; es giebt verschiedene Polizei- Gesetze, 
die dahin abzwecken,. dafs niemand an seiner Ge- - 
sundheit oder an seinem Leben verletzt werde, und 
dann schreibt es $. 780 und 781: vor! 
‚Auch derjenige, welcher zwar ohne Yebkttesrine- 
' ausdrücklicher Gesetze oder besonderer Vorschrif- 

ten,.aber doch durch grobe: Vernachläfsigung der 
‚allgemeinen, nach (, 691 einem jeden obliegenden r 
‘ Vorsicht,- jemanden am Leibe oder Leben, beschä- 
digt, hat allemal ee Leibesstrafe ver- 
wirkt. . \ - 
Diese Strafe soll- nach dem Mein und. Aae 
‚des Uebertreters, nach Verhältnifs des. Gra- 
des der. Fahrlälsigkeit selbst, der ‚Erheblichkeit | 
$ des Schadens und der erfolgenden oder nicht erfol- 
genden Wiederherstellung des Beschädigten ‚auf kör» 
'perliche Züchtigung oder auf Gefängnilsstrafe von 
‘ vierzehn Tagen bis zu ‚einem Jahre bestimpat a 
werden, RE BR. 

Hieraus ist Baal Kia; dafs die Strafe na ach, Ver- 
hältnils des. Grades der Fahrläßigkeit bestimmt '. 
werden soll, und dals also nicht blos ein ‚grobes 
Versehen strafbar sei. Eben. deshalb wird ein jeder, 
wenn er auch kein Sachverständiger ist, bestraft, so 
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| bald durch gein Versehen ein Mensch getödtet ‚oder 
an. seiner Gesundheit beschädigt worden; nur, ist die 
Strafe nach dem Grade des Versehens verschieden. 
Mit diesen Grundsätzen würde, ‚es gar nicht zu. ver- 
einigen seyn, wenn ein Arzt nur wegen grober 
Fahrläfsigkeit bestraft werden sollte; vielmehr ist er 
eben darum, weil. er als: Sachverständiger betrachtet 
werden muls, ‚weil sein Wissen und Vollbringen — 
wie der „Verfasser des Urtels sich ausdrückt TOR 
höherer Dignität ist, zu einer grölseren Auf- 
 merksamkeit’verbunden,. und schon für ein gerin- 
.ges Versehen verantwortlich.‘ | 
| Der Verfasser scheint: tel auch elhee dunkel 
EUDBle zu haben, weil er hinzufügt: | vn 
. Da sein Wissen und Vollbringen nur der Dieni 
'tät nach, von dem der übrigen sich unterscheidet, 
80 ist die Vorsicht, die ihm obliegt, auch von hö- 
herer Dignität, und steht in ‚genausr Bezie- 
hung auf seine Wissenschaft und seine Kunst, 
Krankheit zu heilen. . 
‚Sollen diese etwas mystische Worte, soll die hö- 
. here Dignität so viel sagen, dals der Arzt als 
Sachverständiger und weil es. auf Leben und Gesund- 
heit. der: Menschen ankömmt, ‘zu einer grölsern 
. Aufmerksamkeit verbunden und daher, auch für ein. 
„geringes ‚Versehen verantwortlich ‚ist; ‚so steht diels 
mit dem Vorhergehenden, 'wonach er nur für eine 
‚grobe Vernachlälsigung bestraft werden könnte, in 
| ‚Widerspruch. _ ‚So stellt auch der Verfasser nachher 
j ‚als Resultat seiner Ausführung aleapaein den Grund- 
satz. auf: RE \ ’ 
« Wer das Maals. der Keuniniog ad des. blaktfilhen 
- Talents, weshalb er vom Staate zu Ausübung der 
; Heilkunde für wärdigsg geachtet worden, anzuwen« \ 


“ 


Un 
.den vernachläfsiget, um den einzelnen Krankheits- | 
fall richtig. zu kennen, oder wer. ‚einen richtig 
erkanfıten Krankheitsfall ordentlich zu ‘behandeln, 
vernachlälsigt, der . macht sich ‚einer strafbaren 

s Fahrläfsigkeit schuldig. 1.3 a "x 

Hier redet der Verfasser von jeder Vernachläfsi- 
gung ohne Unterschied; er hat sich besser bedacht, 
er ändert am Schlusse seine erste ünrichtige Meinung, 

‘wonach ein Arzt nur wegen grober Fahrläfsigkeit 

strafbar seyn ‚sollte, selbst ab, und das Resultat 

stimmt nicht mit den Prämissen. So bleibt es aus- 
gemacht, dafs jeder Arzt, wenn er durch sein Ver- 
sehen der Gesundheit eines seiner Kranken Schaden 
zugefügt hat, bestraft ‚werden! kann. Das Maals der 

"Strafe wird nach dem Grade des Versehens ‚und. | 

nach der Gröfse des verursachten Schadens. be- 

stimmt, und kann von einer mäfsigen Geldbulse bis 


zu mehrjährigem Festungs- Arreste steigen. ek 
6. 6. 
Von neuen Versuchen mit den Kranken, 


1 


Ich aa nun eine. Frage inkena die be- 
sonders in der jetzigen Zeit interessant ist. Ich meine 
die Frage: x / N ee 
"in: wie fern ist ein ı Arzt befugt, neue Versuche : 

mit seinem Kranken anzustellen? IN Bd. 

Es versteht sich von selbst, dafs hier von "cle, x 
chen Versuchen, welche nicht schon ‚durch die ‚Wis- 
senschaft als. zuläfsig oder gar BO angenom- 
men worden, die Rede ist, | 

Der Arzt hat die Pflicht zur größten. Vorsicht, 
weil er ein Sachverständiger. ist, und weil es bei Aus- 


übung s seiner Wissenschaft auf Leben oder Gesund- 
' heit 


\ 
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A heit der Mänschen, - — auf das höchste unter dam Mon- 
‚de nach Reil’ 8 Kraftsprache in dessen dem gedruck- 


‚ten Urtel wider den Herrn Doktor Horn beigefügten 


Guta chten — apkömmt. Gilt, ‚diels schon ü überhaupt 


von dem Verfahren des Arztes, 80 mufs es beson» 


ders aledann gelten ; wenn er neue Versuche, welche 


durch die Regeln der Kunst nicht: schon begründet 


sind, anstellt; es sei nun, dals er ein ganz neues 


Heilmitt el braucht, oder ein schon bekanntes Heil» 


a mittel auf eine neue Art anwendet. Auch die so- 


‚genannte heroische Kuren ‚gehören hieher, in so. 


x 
h Vi 


ß weit sie nach den Regeln der ‚Kunst nicht schon be«= 
: stätigt- sind. „Die Arzenei- - Wissenschaft beruht vor- 


züglich auf Erfahrung, besonders die Lehre von 


‚den. Heilmitteln. Solcher Heilmittel, deren Wirkung 
durch. die Erfahrung hinreichend erprobt: ist, und die 


deshalb in die. Wissenschaft als brauchbar aufgenom- 


„men sind, kann der Arzt in den zulälsigen. Fällen 
und in ‘der durch die Theorie "bestimmten Art ohne 
| Bedenken sich bedienen; er handelt nach den Regeln 
‚seiner Kunst und mehr "wird von ihm nicht verlangt» 
Ganz anders verhält es sich, wenn er neue Versuche 
_ anstellt; wenn er ein bis dahin noch unbekanntes 
Heilmittel braucht, oder ein zwar bekanntes Mittel, 
‚aber auf eine Art, deren Zulälsigkeit durch die Er- 
“ fahrung noch nicht festgestellt ist. Dann verläfst er 
die Regeln seiner Kunst; verlälst den gebahnten Weg . 
und wägt sich mit dem ihm. anvertrauten. Kranken 
k auf einen unbekahinten, unsichern, gefahrvollen Pfad, 


Er setzt ganz eigentlich das Leben oder die Gesund- 
heit‘ seines Kranken aufs Spiel, um eine neue Ent 


h  deckung. zu machen. . Woher könnte das Recht zu 


einem solchen Wagestücke entstehen? Nur- drei 
Quellen sind denkharı entweder das Amt des Arztes 
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als öffentlichen ‚Staatsdieners, oder ‚der Väreraß zwi 


schen ihm und dem Kranken, ‘oder ‘eine besondere 
Authorisation der ‚Obergewalt in Staate., “Wir 


x 


wollen ‚diese drei Quellen’ näher untersuchen. | 

"Als öffentlicher Beamte kann der-Arzt nicht. 
mehr Rechte haben, als der Staat, der ihn angestellt 
hat. Der Zweck jeder Staatsverbinidung ist -Schutz. 
der äufseren ‚Rechte, vorzüglich des Lebens und der 
Gesundheit, welche die Urrechte der Menschen und 
die nothwendige Bedingung zum Genusse aller übri- 


gen Rechte sind. | ! : 


Außer dem Köllisionsfalle, von dem. ich. 


nachher reden werde, und. aufser dem Falle einer 


geserzmäfsig verwirkten Strafe, ist ‚auch der Staat: 
nicht befugt, das Leben oder die Gesundheit ‚eines 
seiner Unterthanen willkührlich in Gefahr zu setzen. . 


‚Noch "weniger kann es der Arzt, und der vermeinte 
aber immer ungewisse Gewinn für die Wissenschaft 


ist kein gültiger Grund dazu. Der Kranke hat auch. 
keine Verbindlichkeit, ‚mit Aufopferung seines. Le- 
bens oder seiner Gesundheit blofs zur Erweiterung 


der Kunst ‘einen solchen Versuch mit sich anstellen 


zu lassen. “Glaubt der Arzt, dals der aus dem Ver- 
suche für den‘ Kranken zu befürchtende Nächtheil 
durch den wahrscheinlichen Gewinn für die Kunst 


überwogen werde; so gebührt ihm allein keines- 


weges die Entscheidung darüber. Schon bei allem‘ 
Rechtssachen ötfordert! die Ordnung in der Gesell-. 
schaft’ und die Ausschliefsung aller so gefährlichen 
Willkühr gehörige Un tersuchung und Erkennt- 
nils in ‘den zuläfsigen Instanzen. Der Auspruch 
eines Einzigen soll nicht entscheiden, damit eine- 


- moralische'Gewilsheit, -— wohin man in allen 


menschlichen a ‚nur Bean kann, - — festge- | 


stelle werde.‘ Findet diefs schon bei Fragen über das £ 
Eigenthum Statt, wie. viel mehr, wenn es auf Leben | 
oder, ‚Gesundheit ankömmt; Der Arzt darf also auch 
in diesem Falle, eigentlich dem nachher zu erör- 


sernden Kollisionsfalle, nicht eigenmächtig ver- 
fahren, sondern er muls erst die Sache der oberen 


Behörde zur Prüfung und Entscheidung vortragen, 


Sollten 30: besondere Umstände eintreten, dafs zu 
einer solchen Anfrage die Zeit fehlte, so würde den- 
noch keine Ausnahme zugelassen werden können, 


Sie wäre schon an sich ‚sehr gefährlich,, weil die Um- 


stände nachher nicht mehr ausztuniiteln ‚sind; sie ist 


aber auch nicht nöthig, denn eine Gefahr im Ver 
zuge läfst sich nicht wohl denken, Der Kranke bleibt 


ja nicht ganz ohne Hülfe, sondern der Arzt kann aller 


Heilmittel sich bedienen, welche die Kunst aus ihrem‘ 


reichen Vorrathe als schon erprobt darbietet, "und 
diels ist vorläufig der sicherste Weg: 


"Hiernach. ist der Arzt als öffentlicher N 


ter niemals berechtigt, mit seinem. Kranken eigen- 
mächtig nene Versuche anzustellen, Der Vertrag 
mit dem Kranken. enthält eben so wenig einen gülti- 


gen ‚Grund (dazu. Dieser Vertrag beruht auf der 


Voraussetzung, der Arzt werde mit pflichtmäfsiger 


Vorsicht nach den ‚Regeln seiner Kunst verfahren; 


werde nnr solche Heilmittel anwenden, deren Wir- 


kungen durch die Erfahrung erprobt sind, und die 


hiernach in der Heilkunde das Bürgerrecht gewonnen 
haben, Dieser Voraussetzung, diesem Vertrage, ist 
es. ‚geräde entgegen, wenn der Arzt eigenmächtig einen 
neuen Versuch mit den. Kranken anstellt. Der Arzt 


verläfst die Erfahrung ‚und die Regeln. seiner Kunst; 
er. weicht vonnder: süillschweigenden. Bedingung des 
Vertrages ab, er handelt also. dem Varszage gerade | 
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zuwider und 'vernachläfsigt "zugleich. ae ‚Vorsicht, 


"wozu ihn sein Amt verbindet. ‚Hat: er 'völlends das 


'nene Heilmittel vorher nicht ganz. genau untersucht, 
dessen mögliche Wirkungen. auf den ‚Kranken nicht. 
sorgfältig geprüft; so fällt ihm 'strafbarer Leicht 


sinn zur Last und er macht sich ‚einer groben 


Fahrläfsigkeit schuldig. » 
Aber wie, 'wenn der Kranke, - — oder Ber 2 MRERR 


Unfähigkeit derjenige, dem nach den 'Gesetzen die 


Sorge für die Person ‚obliegt, der Vater, Vormund, 


‘ Ehegatte u. d. m. — seine ausdrückliche Eins» 


willigung zu ‘dem anzustellenden Versuche | er- 
theilt? — Die Antwort scheint etwas. "zweifelhaft, 


doch halte ich die Gründe zu ‚ihrer Verneinung für 


"überwiegend. $o viel ist gewils, dafs: der Arzt, wenn 


er eine solche Einwilligung. erhalten hat, nicht ver- 
tragwidrig handelt. Daraus folgt, dafs ihn won 


dieser Seite kein Vorwurf trifft; es folgt jedoch 


hr 


keineswegs, dafs er sogleich zu dem neuen Versuche 


berechtigt sei. Sollte diels. durch die ertheilte Ein- 


willigung bewirkt werden, 'so "mülste der Kranke die 
gesetzmälsige Befugnils gehabt haben, über: sein Le- 
ben‘ oder über seine Gesundheit zu ‚schalten. ‚Die 


älteren Gesetze in Griechenland und im Römischen 
'Staate nahmen diels auch an; aber die christliche 
‚ Religion und alle neuere Gesetze haben das. Gegen- 


theil geordnet,-und eine bessere Philosophie stimmt 
damit überein. Der Mensch, wenn er"im Staate lebt, 
gehört sich nicht allein an, sondern auch der. seine 
äufseren Rechte schützenden Gesellschaft; er ist schul- 


dig, die Kräfte seines Geistes und: ‚Körpers zur Beför- 


derung des gemeinen Besten dieser Gesellschaft an- - 


' zuwenden, und mit dieser Pflicht streitet die Zerstö- 


# 


rung seines Lebens oder seiner Gesundheit geradezu. . 
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Hier- treten alle die; Gründe ein ,. ‚auß. welchen Möoral,, i 
Aeligiops und neuere Gesetze den Selbstmord N 
men. ‚Deshalb wird auch keine Tödtung, Verstüm-, 
melung, ader Verwundung, dadurch ganz straflos, dafs. 
der- Getödtete oder Narundale sie "ausdrücklich ‚ver- 
langt. hat. MR 
. Handbuch. der. Sion Ernchleveiplatranhalit: von i 
Tittmann, Theil u, S. 191, | 

‚ Allgemeines Landrecht Th. I, Titel 20. 9. 854. | 
> - Diels findet genau bei der Einwilligung des Kran-, 
ken, einen neuen Versuch mit ihm anzustellen, An« 
wendung. Der Kranke, hat nach den Gesetzen 'kein. 
Recht, 'eigenmächtig über sein Leben oder seine Ge 
sundheit zu schalten, ‚und seine Einwilligung kann, 
also auch dem Arzte eine:solche. Befnepilh Dicht, er=. 
theilen. . nd, 6 | 
.... Man könnte. einwenden,, in dem Voransgesatzien. 
Falle. sei nicht die Rede von Zerstörung des Le-. 
bens oder der Gesundheit, sondern vielmehr von Er-. 
haltung, derselben ,. und ‚dazu habe der Kranke so« 
wohl das Recht, als ‚die Pflicht. Sei. der Kranke 
aberhaupt berechtigt, "seinen Arzt zu wählen und. 
lemselben, sich anzuvertrauen, so. sei er auch befugt, | 
iber die. Art der Kur nach dem "Gutachten des: 
Arztes mit demselben Abrede zu nehmen, und wenn, 
las Gutachten auf einen. neuen Versuch gehe, durch N 
eine Einwilligung dazu die Sanction zu geben. Als« 
lann schalte er. nicht eigenmächtig noch wills 
ührlich über sein Leben oder seine Gesundheit, son=. 
lern sorge für die Erkaltung derselben, folge dem 
Sutachten eines Sachverständigen und bleibe genau 
n den ‚Schranken seines Rechts. | 
| Dieser Einwurf hat einigen. Schein; ist We in. 
ler ‚That eine Sophisterei. ı Alles beruht dabei auf 
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durch die bisherige Erfabrung bezeichneten Wege ab, 
und wägt sich mit seinem Krankeu auf einen noch 


unbekannten Weg. Der glückliche oder unglückliche. 


Erfolg ist ganz ungewils, es wird ein Wage- 
stück begonnen, welches eben so gut den Verlust 
des Lebens oder. der Gesundheit des Kranken zur 


der Voraussetzung: es sei nicht die Rede von Zer- 
störung sondern von "Erhaltung des Lebens oder 
der Gesundheit; gerade diese Voraussetzung ist nicht . 
richtig. $o oft der Arzt mit seinem ‚Kranken einen 
Versuch machen will, weicht er jedesmal von dem. 


x 


Folge haben kann, ale die Erhaltung derselben. 
Welches von beiden das Wahrscheinliche sei 


| darüber fehlt noch die erforderliche mor alisc h e 


Gewilshei t; das Gutachten des: Arztes, welcher den 


neuen Versuch anstellen will, kann darüber allein 


nichts entscheiden; er mus als parteiisch betrach- 


‚ tet werden und es ‚bedarf einer näheren Untersuchung’ 


und En tscheidung _ von mehreren Sachverständigen. 


So lange diese nicht geschehen ist, bleibt der Versuch, 


ein Wagestück, und eine willkührliche Verfü- 
gung über das Leben oder die Gesundheit des Kranken. 


, Dazu kömmt, dafs noch ein Dritter vorhanden 
ist, der über die wichtige Sache mitzusprechen hat, 


der Staat, dem Rechte desselben auf das Leben und 
‚die Gesundheit des Kranken kann desser Einwilligung 


nichts vergeben, und sie ist daher in jedem Falle zu 


dem nenen Versuche nicht hinreichend. 
‘Nach diesen Bemerkungen wird die dritte Quelle 


' des Rechts zu neuen Versuchen mit einem Kranken 


leicht zu erforschen seyn. Der Staat hat zuerst die 
Pflicht, das Leben und die Gesundheit aller Mitglie- 


der möglichst zu schützen. Er hat aber auch das 


"Recht, im Kollisionsfalle, das "heilst, wenn die 
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Beförderung eh Keane. Wohls die y: 


Aufopferung Ein zelner nothwendig macht, —. 
Allgerneines Landrecht 9. 8ı der Einleitung _ 
ein solches Opfer anzuordnen. Nur mufs die.mo- 
ralische Gewilsheit vorhanden , seyn, dafs der 
Kollisionsfall, die Notbwendigkeit des Opfers 


zu Beförderung des‘ gemeinschaftlichen Wohls, wirk- 
lich: eingetreten sei. ‚Bei einem ausbrechenden Kriege 


‚ergiebt sich: diege moralische Gewifsheit aus den ofen» 
baren oder verdeckten gefährlichen: Angriffen: des Fein- 
des,. und aus. der darauf gegründeten Erklärung des 
Regenten; bei begangenen Verbrechen aus der ge- 
setzmälsig geführten Untersuchung, und aus dem Er« 
kenntnisse. dee zuständigen Richters.’ Nur unter ähn- 


lichen. Umständen: kann der Staat zu dem neuen Ver- 


suche: mit einem Kranken. die Authorisazion ertheilen. 
Es mufs vorher mit moralischer Gewilsheit fest- 
gestellt seyn, dafs der Versuch- erheblichen Nutzen für 


(die Erweiterung Air Heilkunde hoffen lasse, und dals y 


der- für: den Kranken daraus zu befürchtende. Nach- 


theil: von den. ‚wahrscheinlichen Nutzen für die 


Beförderung des. gemeinschaftlichen Wohls überwo- 


gen werde. Dazu ist das Gütächten. mehrerer. 


Sachverständigen nothwendig, und der Arzt, welcher 
den Versuch in Vorschlag gebracht hat, ‚gleichsam 
Denunciant: ist, kann wegen der zu besorgenden 
Vorliebe nicht zugleich Richter darüber seyn. 
Es steht also fest: | 

‚der Arzt darf nie eigenmächtig einen neuen n Versuch, 
e mit. seinem Kranken vornehmen, selbst die Eip- 
k willigung | des Kranken berechtigt ihn nicht ‚da2u, 

sondern er muls, wenn er. den Versuch für yütz- 
lich hält, bei der oberen Medizinal- Behörd dar- 


über 'änfragen und deren Authorisazion ‚abwarten. , 


x 


“Von Zuziehung mehrerer Aerzte. 


- Noch ist die nicht unwichtige Frage bi. Härterh: 


in "welchen Fällen hat der Arzt die Päicht, bei der 


Kur einen zweiten ‚Sachverständigen zur Hülfe zu 
nehmen? Lu RR AR a 
Ich könnte mit der allgemieinen Antwort mich 

begnügen: er sei in jedem Falle dazu verbunden, 

wenn er über den glücklichen Erfolg der Kur ganz 
ungewif e ist, Alsdann fordert seine Pflicht als öf- 
fentlicher Beamter, so wie auch der Vertrag mit dem 

Kranken uaud-das von diesem ihm bezeigte Vertrauen, 

dafs er diese Ungewilsheit zu. heben suche. Vier Au- 

gen, sagt das Sprüchwort, sehen mehr, als zwei. Er 


"mülste also wenigstens noch einen für die Krankheit 
passenden Sachverständigen zuziehen. By NN 


‚ Doch es ist der Mühe werth, dafs wir "noch et- 


a tiefer in die Sache ‚eindringen. Das leitende: 


Prinzip bei Beantwortung der aufgestellten Frage ist, 

die gänzliche DOSE ER des Sr Er- 

folges der Kur. j 
Einige Ungewilsheit ist fast bei jeder Rıh, und- 


darum wird eine gänzliche Ungewifsheit vorausge- | 


setzt; eine solche, wonach .. der unglückliche” Wriglg 


“eben so möglich ist, als der glückliche. ER 


Diese Ungewilsheit‘ kann aus verschiedenen Ur- 
sachen entstehen. Zuerst aus dem, eigenen Gefühle 
des Arztes, dafs es ihm bei der Art von Krankheit 
an hinreichender Kenntnils und Erfahrung fehle. Der. 
Anspruch auf Universalität in den Künsten und Wis- : 


‚senschaften ist -uribesonnener Dünkel. Kein ‚Mensch 


weils alles, keiner har alles ergründet, keiner hat 


- von allen hinreichende un ‚Der ‚gröfste Hi 
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storienmahler kann ein höchst‘ mittelmäfsiger. Land- 
schaftsmahler. ‚seyn, ‚der gröfste ( Gelehrte sehr schwach 


‚in einigen Theilen seiner Wissenschaft. So kann auch 


ein geschickter’Arzt von manchen Krankheiten noch 
' keine oder nur unzureichende Erfahrung haben, 'und 
darin von einem andern Arzie, der ihm sonst nach- 
steht, weit übertroffen werden. Hier‘ fordert ‘die 
pflichtmäfsige Sorge für die Gesundheit des Kranken, 


‚dafs der Arzt diesem Mangel und der daraus für: sei» ° 


‘nen Kranken entstehenden Gefahr bei Zeiten abhelfe, 
und gleich zu Anfang einen zweiten geschickten Arzt 


’ zuziehe, wenn er die Kur nicht ganz ablehnen will, 
“. Zu dem letzten würde er nur alsdann verbunden 


seyn, wenn. seine besondere Kenntnils von der"kör- 


’ 


| perlichen Konstituzion, dem Temperamente und der 


bisherigen. Lebensart des Kranken eg nicht rathsam 
machen sollte, den damit noch unbekannten ‚neuen 
"Arzt danach zu otientiren. | 

"Eine. zweite Ursache der särslichen Ungewils- 
heit über die Kur kann die Beschaffenheit der 


Krankheit seyn, welche der Arzt entweder gen au 


kennt, aber so gefährlich findet, dafs zur Rettung 


. des Kranken 'aufserordentliche, sogenannte he- 
roische Heilmittel erfordert werden ;; oder «leren eigent!- 


x 


"liche Natur, Ursache und Sitz ‘er mit. aller seiner, 


Kunst und Sorgfalt nicht zu erforschen vermag. In 


‘dem .letzten Falle ist die schleunige Zuziehung 


eines 'geschickten Arztes. slakliche: Pflicht, durch 


deren Verabsäumung der kurirende Arzt jederzeit ver- 


antwortlich wird. Wäre der Krankheitsfall an sich 
. oder in seiner Verbindung mit den Zzusammentreffen- i 


den Umständen so merkwürdig, dafs er die Aufmerk- 
"samkeit der Faknltät zur Erweiterung der Wissenschaft 


75 verdiente, so mülste der Arzt zugleich bei der Obe- 


; ka 
ren Medizinal- Behörde. davon umständliche Anzeige, | 
machen, Kennt er hingegen die Beschaffenheit der 
‚Krankheit genau, hält sie aber für sehr gefährlich; 
so. bedarl es darum noch. nicht: der Zuziehung eines, 
zweiten. Arztes, ‚sondern es kömmt darauf an: ob 
der: kurirende. Arzt das gegründete Vertrauen zu: 
sich selbst habe,, die. nöthigen Kenntnisse und: Erfah-. 
zangen zur. Heilung‘ der Krankheit zu besitzen, ihr 
völlig gewachsen: zu seyn? Alsdann darf er- über den 
zweifelhaften. Erfolg der Kor sich: nicht im: gering- 
sten kümmern: Er thut das Seinige, und: damit ist 
er gegen alle Verantwortung. gesichert, ‚Die Zuzie-. 
hung eines zweiten. Arztes wäre ‚unnöthig,, würde 
vielleicht gar dem Kranken: und: dessen Umigebungen: 
schädliche Unruhe verursachen, und: nur dem Arzte 
dazu dienen können, übele Nachrede von: ihm. 
abzuwenden; welches freilich dem vorsichtigen und 


für seinen. guten Auf besorgten Manne nicht‘ gleich- 


gültig ist. Hat er jedoch irgend einen Zweifel über : 
seine Tüchtigkeit, den Krankefi nach den Regeln der , 
Kunst zweckmäßig. zu behandeln ; so treten. die vori- 
gen: Gründe in ihrer ganzen Stärke ein, und er muls 
ohne Zeitverlust, —— nicht wie.gewöhnlich, erst dann, 
wenn der K -anke schon im Sterben. ist, — die Zu- 
'ziehung eines geschickten Arztes. veranlafsen. - 
Aus diesem allen folgt der Satz: 
so oft der kurirende Arzt über den glücklichen Er- 
folg der Kur in gänzlicher Ungewifsheit ist, es sei 
nun, dafs ihm die dazu nöthigen. Kenntnisse und 
Erfahrungen fehlen,. oder dals er die Beschaffenheit 
(der Krankheit, ihre Ursache und ihren Sitz nicht 
‚erforschen kann; so oft. ist er verbunden, ohne 
Zeitverlust noch einen ‚geschickten a a 
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Von den 1 Pflichten ‚der en a 
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noch etwas zu sagen. Ihre Rechte stehen den 


Pflichten der Aerzte gegenüber und folgen daraus 
von selbst; besonders ergiebt sich danach leicht, in 


wie fern der Kranke oder seine Familie von dem 


Arzte wegen, begangenen Versehens Schadenersatz 
‚fordern können?. wie weit sie befugt sind, einem 


„neuen Versuche bei der Kur zu widersprechen? 


unter welchen Umständen sie auf die Zuziehung 
; ' 

eines zweiten Arztes dringen können? Es wäre: 

unnöthig, wenn ich mich dabei länger aufhalten 


wollte, und ich gehe daher gleich zu den Pflichten 


... der Kranken über. Die genaue Erfüllung derselben ist 
die nothwendige Bedingung zur Ausübungihrer Rechte, 


‚deren sie sich sonst verlustig machen. Sie beste- 


‘hen in den drei Punkten: ‚strenge Folgsamkeit, 


ausharrende Geduld und thätige Dankbarkeit. 


Die wichtigste von diesen Pflichten ist die 'ge= 
.naue und sorgfältige Befolgung der Anweisun- 


gen des Arztes, sowohl über den Gebrauch der Heil- 
mittel selbst, als über die ganze Lebensordnung "wäh- 
rend der Kur. Läfst der Kranke es daran fehlen, 
braucht er die von dem Arzte angeordneten Heilmit- 
‚tel gar nicht, oder nicht in der vorgeschriebenen 
Art; bedient er sich wohl gar nebenher der von Un- 
_ befiigten aus Gutmüthigkeit oder Gewinnsucht ihm 
angepriesenen Hausmittel; beobachtet er in seiner 


ganzen Lebensordnung, im Essen und Trinken, in 


He Diels sind, wie ich al die RERRENSE 
nach welchen die Rechte und Pflichten der ausüben- 
den Aerzte bestimmt werden müssen, Ueber die‘ 
' Rechte und Pflichten der Kranken habe ich nun 
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‚der Bekleidung des Körpers, in ‚der Sorge Für reine: 


“ Luft, für Bewegung, für Gemüthsruhe und d. m., 


> nicht strenge die Vorschriften des Arztes: so hat er 


‚ den widrigen Erfolg sich selbst beizumessen, und könn 
von dem Arzte nieSchadenersatz fordern, sondern, 
ist seines etwanigen Rechts. dazu verlustig. _ 
Allgem. Landrecht Th. T Titel; 6. $. 19 u.'20.. 
| ‚Und wie können unter ‘solchen Umständen aus... 
gemirtelt werden: ob ein Versehen des Arztes, oder 
"die eigene Schuld des Kranken, den. SERRER veran- 
lafst: habe? | } 


- Ausharrende Geduld ist aber ebenfalls. sehr wich- 
tig... Die Muthlosigkeit, Unbeständigkeit, Unruhe vie«. 


ler Kranken, hat oft die sorgfältigsten Bemühungen. 
des Arzteg und die ‚heilsame Wirkung aller von ibm 
angeordneten Mittel ganz vereitelt. Es. kann auch nicht. 
anders seyn; der: Kranke selbst hemmt durch ein. 801» 
ches Betragen den wohlthätigen Einflufs der: Natur und. 
der Kunst, und verdirbt in einem Tage mehr, als 


.der Arzt in einer ganzen Woche wieder gut machen 
kann. , Wüste man die geheime Geschichte aller mils- - 
lungenen Kuren, so würde man bei vielen den Grund 
allein in der Muthlosigkeit und ängstlichen. Unruhe der 


Kranken finden. Sie verlangen, der Arzt solle mit 
seinen Heilmitteln Wunder thun,. und wenn diese 


thörigte Erwartung nicht gleich erfüllt wird, wenn er. 


dem. Uebel nur nach und nach abhelfen. kann; so ver- 
sinken sie in. quälende Unruhe, Angst: und Verzweife- 
lung, So sind: sie selbst Schuld an dem. Milslingen 
der Kur, und es tritt alles das einy. was ich vorhin. 
von dem Verluste ihrer Rechte bemerkt habe, .Die- 
ses unverständige. und doch. leider so häufige 
Betragen der Kranken ‚hat aber. noch eine andere 
schlimme ‚Folge. Es benimmt dem. ‚Arzte. alle Lust, 
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schwäche: seinen ‚Eifer für die. Kar, macht ihm die 
‘Angaben des Kranken verdächtig, und versetzt ihn 
in einen höchst unibehaglichen ‚Zustand. ‚Jeder Be- 
such bei einem ‚sölchen Kranken wird ihm zur Tor- 
‘tur; er mufs, wenn: der peinigende Zustand nicht 
ihm selbst schädlich werden soll, ‘mit Gleichgül- 
tigkeit sich waffnen; daraus entsteht Mangel der 


genauen Aufmerksamkeit auf das, was der unaufhör- 

lich klagende oder bittende' ängstliche Kranke über 
; N Be Pi “ ‘ Ki E 

die Veränderungen seines Zustandes erzählt, und 


durch dessen eigene Schuld kann manches von dem 


Arzte übersehen, oder für blofse Einbildung gehalten 


| werden, wäs ihm. sonst nicht entgangen noch unbe- 
- achtet gelassen wäre. Alle Kranke, besonders aber 
die Nervenschwachen, die. Hyponchondristen , sollten 


diels mit Ernst‘ erwägen. und wo nicht zur billigen 


Schonung des Arztes, doch um ihrer selbst 
len: zur Abwendung des für sie unfehlbar dar- 


aus entstehenden Nachtheiles sich bessern. 
Es bleibt 'noch die thätige Bankbäarkeh g&= 


| ‚gen den Arzt, die angemessene Belohnung dessele 
se ben übrig, Auch’ von dieser Seite wird von den : 
‚Kranken oft gefehlt und es wäre viel darüber zu 


sagen; besonders über das, was die Klugheit zum 


| "eigenen Vortheile des Kranken erfordert, . damit der: 
‚Arzt, — der von seiner Kunst sich und seine Fami- 
lie erhalten und auch. deren künftiges Glück grün» 


den muls, — nie lau werde, nie ermüde, sondern 


N stets bei gutem Willen, bei: regem Eifer für die 


. »Kur bleibe. Die Kranken’ sollten diefs immer vor 


Augen haben. — Aber es gehört, nicht hierher, wo 
‚nur von Rechtspflichten, nicht von Klugheits- 
regeln, die Rede ist, Die Gesetze verbinden den 
"Kranken und seine Familie.zur angemessenen Beloh- 
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nung des Arztes; dieser kann, wenn‘ der undankbare 


Kranke ihn dazu nöthigt, darauf klagen; Sachver- 


ständige setzen alsdann, die Belohnung nach den 


Grundsätzen der Medizinaltaxe fest, der Richter treibt 


sie beiy und: bei dem Zusammentreffen mit andern 
Gläubigern hat die Belohnung des Arztes. ein "Wolke 


Sebi ar Mahl e 

Damit schliefse ich diese Bemerkungen. Viel- 
leicht haben sie einigen Nutzen?. Vielleicht werden 
auch weise Gesetzgeber dadurch veranlalst, die bis 
jetzt’ fehlende nähere Bestimmung der Rechte und 
Pflichten eines Arztes zu ‚ergänzen? Es ist. in der 
That zu verwundern, ‚dals diese Lücke über einen | 
so wichtigen Gegenstand noch immer unausgefüllt 
geblieben ist. Die Rechte und Pflichten der Richter 


und Sachwalter hat man mit vieler. Sorgfalt festzu- 


stell en gesucht; seit Jahrhunderten. ist in Deutschland, 


besondere im Preufsischen Staate, eine Prozelsordnung. 


der andern gefolgt, und die Regenten haben mit rühm- 


licher Sorgfalt dahin gestrebt, die vollkommenste Me- 


thode zur Behandlung, der gerichtlichen Angelegenhei- ; 


ten einzuführen, damit Richter und Sachwalter un- 


abläfsig zur Thätigkeit und Sorgfalt angehalten, 


‘ und die ‚gefährlichen Folgen ihıer Willkühr abge- 


wendet werden. 


' Wie könnt 35. dafs die Pflichten der Aahzs | 


‚noch ‚gar nicht gehörig. bestimmt sind? Warum hat 
‚man ‚die‘ Behandlung der Kranken fast ganz ihrer 


Willkühr überlassen? — Ich glaube, die Ursache‘ 

zum. "Theil darin zu finden, dals die Gesetzgeber da- 

von keine so genaue Kenatnils gehabt haben, als 
Da | ) 
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Kon: manchen: ISIEER abe ‚dafs die, Behandfdrg 
der. Kranken ihrer Natur nach nicht so in Formen 
eingezwängt werden kann, als die Behandlung der 
gerichtlichen Angelegenheiten, und dals\ bei jener — 
besonders bei der so oft schwierigen Erforschung. der 
Krankheit selbst, ihrer Ursache und ihres Sitzes, dem. 

vernünftigen Ermessen des Arztes mehr Spielraum. 

gelassen werden mufs. Man dachte daher, genug zu 
‚thun, wenn für die Bildung tüchtiger Aerzte gesorgt, ' 

'wenn nur geprüften Männern die Erlaubnifs zum 

' Kuriren ertheilt, und nebenher durch die angeordne- 

‚ten Medizinal- Behörden für. allgemeine Aufsicht über 
diesen Zweig der Landespolizei gesorgt würde. ‘An 
eine nähere möglichst genaue Bestimmung der Rechte‘ 
“und Pflichten des Arztes wollte man sich nicht wa- 
gen., Sie ‚mag allerdings manche Schwierigkeiten 
haben, aber diese sind nicht unüberwindlich. Die 
Arzeneiwissenschaft enthält Grundsätze über die Be- 
‚handlung der Kranken, von welchen ‚manche zu einer 
"allgemeinen Ordnung brauchbar sind; zum Beispiel, 

‚über cas erste genaue Examen mit dem Kranken 
und dessen Umgebungen, wovon so viel abhängt; 
„über die sorglält tig anzuordnende Diät während der 
„Kur und über die den Wärtern darüber zu erthei- 
'lende vollständige Anweisung; über die‘ Entfernung. 
‚aller Anläfse, ‚wodurch die Kur "gehindert werden 
könnte u. d. m. Die dem Gesetzgeber ‚hierzu feh- . 
'lenden Kenntnisse kann das Gutachten geschickter 
und erfahrner Sachverständigen an die Hand geben, 
Das Uebrige gehört. fast ganz in das Rechtsgebiet; 
besonders die Bestimmung der von den Aer ten bei 
Behandlung ihrer Kranken anzuwendenden Aufmerk- . 
‚samkeit und Sorgfalt, und die rechtlichen Folgen im ee 
‚Falle der F ernachPüngnug das zu beobachtende Ver- | 
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erden. an iR rlicheidkee! en Fr rager. 
aunter ‚welchen Umständen der Arzt, verbunden. ist, hu 
. ‚einen zweiten Sachverständigen zu ‚Hülfe ‚zu neh- 
men? n. «. w. Die Möglichkeit einer ganaueren 
Bestimmung der Rechte und Pflichten. des Arztes 
wird hieraus hinreichend erhellen, und ihr. grolser 
Nutzen ist augenscheinlich. Möchten weise Gesetz- 
geber, denen das Wohl der Menschheit am Herzen 
liegt, . der en Sache ihre ‚Aufmerksamkeit x 
‚widmen! 

ES den Zten Jahr 1B15- BR 


RE 


In der Salf eldschen Buchhandlung sind erschienen: Y: 


Rechifertigungs- -Schrift für den Herrn Doctor Ernst 
Horn. Nach den Akten verfalst vom Herrn on 
utels, broschirt ı6 Gr. NR: 
Hiechtfertigerides Erkenntnils des königl. Preuß. Kam- 
mergerichts. in der wider mich geführten Criminal- 
' Untersuchung, als Darstellung: der Verhältnisse, zwi- 
schen mir:und ‘dem Hrn. Geh. Rath Dr. Kohlrausch, ir 
‚herausgegeben von Dr. Ernst.Horn, broschirt ı2 Gr. 
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